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Kleine Abschweifung ins Italienische
Es gibt kaum ein anderes Sprachgebiet, in dem das Forschen

und Fragen nach der Herkunft der Wörter so volkstümlich ist
wie im Deutschen. Mit einer gewissen Wollust spürt man in

Zeitungen und Zeitschriften dem Ursprung von Wörtern wie etwa

Armbrust, Hängematte, Schokolade usw. nach und ist um so
glücklicher, von je weiter her sie sich leiten lassen. Nicht nur im

Sprach-Brockhaus, sondern sogar auch im Duden finden sich,
dieser Wißbegier zuliebe, die Angaben über die Wortableitungen.
Da dabei zwischen Fremdwörtern und Lehnwörtern nicht unter-
schieden wird, kann auch ein Sprachfreund gelegentlich auf den

Gedanken kommen, daß doch der Wortschatz unserer deutschen

Sprache eigentlich zu einem sehr großen Teil fremder Herkunft

sei, und sich etwa fragen, ob da nicht die romanischen Sprachen
« besser daran » seien.

Wer sich aber näher mit den romanischen Sprachen befaßt,
stellt fest, daß sie alle in ihrem Werdegang ebenfalls zahllose
Anleihen bei andern, insbesondere bei Nachbarsprachen gemacht
haben ; nur sind diese Anleihen für den Laien weniger leicht
erkennbar. So enthält der Wortschatz des Französischen nicht

nur aus der Völkerwanderungszeit und dem Frühmittelalter sehr

viele Wörter deutschen bzw. germanischen Ursprungs auf (den-
ken wir an «chic», «émail», «fauteuil» usw., die wir ja dann als
« schick », « Email », « Fauteuil » rückentlehnt haben), sondern er

weist auch zahllose Spätentlehnungen aus dem Griechischen und

Lateinischen auf, sogenannte « gelehrte Wörter» oder «Neologis-

men», die sich für den Durchschnittsfranzosen keineswegs von
selbst verstehen. So ist «ornithologie» für den Franzosen ebenso

ein Fremdwort wie für uns «Ornithologie». Wer käme von die-

sem Wort gleich auf «oiseau» (Vogel)? Unsere «Säuglingspflege»
wird im Französischen «puériculture» genannt, ein Wort, mit dem

ein Bauer im Jura oder im Waadtland ohne Wörterbuch kaum

etwas anzufangen weiß, da « puer » Kind, Knabe) kein fran-

zösisches, sondern ein lateinisches Wort ist.

Auch das Italienische weist unzählige Neuwörter griechischen
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Kleine ^dsckxveiknngs ins Italienisâe
bls gibt ksum ein sn6eres 8prschgebiet, in 6em 6ss z?orscken

un6 brsgen nsck 6er Uerkunkt 6er Wärter so volkstümlich ist
wie im Deutschen. I6it einer gewissen Wollust spürt msn in

Leitungen un6 ^eitsckrikien 6em Ursprung von Wörtern wie etws

Wmbrust, Usngemstte, 8ckokols6e usw. nsck un6 ist um so
glücklicher, von je weiter her sie sich leiten Isssen. blickt nur im

3prsck-Lrockhsus, son6ern sogsr such im Du6en kin6en sich,
6ieser WiKbegier Zuliebe, 6ie Vngsben über 6ie Wortsblsitungen.
Ds 6sbei Zwischen brem6wärtern un6 beknwörtern nicht unter-
schie6en wir6, ksnn such ein 8prsckkreun6 gelegentlich suk 6en

Oe6snken kommen, 6sk 6och 6er Wortsckstx unserer 6eutschen

8prscke eigentlich ?u einem sehr groben leil krem6er Uerkunkt

sei, un6 sich etws krsgen, ob 6s nicht 6ie romsnisàen 8prschen
«besser 6srsn» seien.

Wer sick sber nsker mit 6en romsnisclien 8prscken beksKt,

stellt lest, clsk sie slle in ihrem Wer6egsng ebenkslls ?.sbllose

Anleihen bei sn6ern, insbeson6ere bei blschbsrsprscken gemsckt
bsben; nur sin6 6iese Anleihen kür 6en bsien weniger leicht
erkennbsr. 8o enthält 6er Wortsckstx 6es brsnxösiscken nickt

nur sus 6er Völkerwsnclerungs^eit un6 6em brükmittelslter sehr

viele Wörter 6eutscken b?w. germsniscken Ursprungs suk (6sn-
ken wir sn «ckic», «emsil», «ksuteuil» usw., 6ie wir js clsnn sls
« sckick », « Umsi! », « bsuteuil » rückentleknt ksben), son6ern er

weist such ^skllose 3pstent!ehnungen sus 6em Orieckiscken un6

bsteiniscken suk, sogensnnte « gelehrte Wörter» o6er «Ueologis-

men», 6ie sick kür 6en Durckscknlttskrsn^osen keineswegs von
selbst versieben. 8o ist «ornithologie» kür 6en brsn^osen ebenso

ein Urem6wort wie kür uns «Ornithologie». Wer ksme von clie-

sem Wort gleich suk «oisesu» (Vogel)? Unsere «8suglingspklege»
wir6 im ^rsnxösiscken «puériculture» gensnnt, ein Wort, mit 6em

ein ksuer im jurs o6sr im Wsscltlsncl ohne Wörterbuch ksum

etwss snxuksngen weib, 6s « puer » l<in6, Knsbe) kein krsn-

xösisckes, sonoern ein Isìeinisàes Wort ist.

àck 6ss Itslieniscke weist unxsklige bleuwörter grieàiscken
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und lateinischen Ursprungs auf, die dem Mann aus dem Volke
nicht verständlich sind, und dazu kommt — wie im Spanischen
— noch ein großer Harst von Entlehnungen aus dem Arabischen.
Wer öfters in größern italienischen Wörterbüchern nachschlägt,
stößt auf unvermutet viele Wörter deutschen bzw. germanischen
Ursprungs. Im « Dizionario della lingua italiana » von Enrico
Mestica findet man allein unter dem Buchstaben b 43 Stamm-
Wörter solcher Herkunft. Sehen wir uns einmal, ziemlich wahllos
aus dem Alfabet herausgegriffen, einige dieser Wörter an:
o/6ergo (m. Hotel) kommt, wie französisch « auberge », von « Her-

berge » *,

orpa (w. Harfe) von unserer « Harfe ».

Es sind dies zwei schöne Beispiele dafür, daß neben den vielen
Wörtern aus dem Bereich von Jagd und Kampf auch Entlehnun-
gen für die schönen Dinge des Lebens ins Italienische Eingang
fanden.

6onco, 607700 (m., w. als Sitzbrett und als Geldanstalt, franzö-
sisch: banc, banque) kommt von unserer «Bank». In der
Bedeutung von « Geldanstalt » liegt aber für uns Rüdcent-
lehnung aus dem Italienischen vor, da die ersten Banken
im Mittelalter von florentinischen Kaufleuten gegründet wor-
den sind.

6o/?c/a (w. Band) kommt mit den überaus zahlreichen Wörtern
seiner Sippe — bandella, banderola, bandiera, bandoliera
bandole usw. — wie franz. « la bande » von unserm « Band,
binden ».

6/0/7C0 (weiß) kommt wie franz. « blanc » von « blank » (verwandt
mit « blinken »!), nicht etwa umgekehrt! So auch 6/u (bleu)
und èrano (brun) von « blau », « braun ».

Woeeo (m.) kommt ebenfalls — über französisch « bloc » — von
« Block ».

crwsco (w. Spreu) geht auf das in unserer Mundart noch geläu-
fige «Krüsch» zurück. Der Name der berühmten italienischen

* Wir geben die Herkunftswörter der leichteren Verständlichkeit zuliebe hier
stets in ihrer neuhochdeutschen Form wieder.
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und Isteiniscken Ursprungs suf, die dem blsnn sus dem Volke
nickt verstsndlick sind, und clsxu kommt — wie im Zpsniscken
— nock ein grober Usrst von blntleknungen sus clem ^rsbiscken.
Wer öfters in grökern itslieniscken Wörterbückern nsckscklsgt,
stökt sul unvermutet viele Wörter cleutscken b?w. germsniscken
Ursprungs. Im « Di?ionsrio dells lingus itslisns » von Enrico
bUestics Kn6et msn sllein unter clem Luckstsben b 4Z Ztsmm-
Wörter solcker Uerkunit. Leben wir uns einmsl, xiemlick wsbllos
sus clem ^Ifsbet lrersusgegriffen, einige dieser Wörter sn:
o/bsrgo (m. Uotel) kommt, wie frsn?ösisck « suberge », von « Uer-

berge » *,

arpa (w. Usrfe) von unserer « Usrfe ».

Us sind dies ^wei scköne keispiele dsiür, dsb neben den vielen
Wörtern sus dem öereick von lsgd und Usmpf suck Untleknun-
gen für die sckönen Dinge des bebens ins Itslisniscke Uingsng
funden.

àonco, (m., w. sis Lit^brett und sis Oeldsnstslt, frsnxö-
sisck: bsne, bsngue) kommt von unserer « ösnk ». In der
kedeutung von « Oeldsnstslt » liegt sber für uns kückent-
lebnung sus dem Itslieniscken vor, cls die ersten ösnken
im lUittelslter von florentiniscken Xsukleuten gegründet wor-
den sind.

banc/o (w. ösnd) kommt mit den übersus ?sblreicken Wörtern
seiner Zippe — bsndells, bsnderols, bsndiers, bsndoliers
bsndole usw. — wie frsnx. « Is bsnde » von unserm « ksnd,
binden ».

bàco (weib) kommt wie fron?. « blsnc » von « blsnk » (verwsndt
mit « blinken » l), nickt etws umgekebrt! Lo suck b/u (bleu)
und brurro (brun) von « blsu », « brsun ».

b/oeoo (m.) kommt ebentslls — über frsn^ösisck « bloc » — von
« Llock ».

orusca (w. Lpreu) gebt suf dss in unserer bfundsrt nock gelsu-
fige «Krüsck» Zurück. Der blsme der berllbmten itslieniscken

' Wir geben die btsrkunktswörtsr der leicbtsrsn Verstsndtickksit Zuliebe bisr
stets in îbrer nsubcxàdeutsàn ?c>rrn wieder.
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Sprachakademie «Àccademia délia Crusca » bedeutet, daß
diese Akademie die Spreu vom Weizen in der Sprache
abzusondern hatte.

(?werra (w. Krieg, franz. « guerre ») kommt von « wehren » ; ein
Wort, das im Deutschen in diesem 20. Jahrhundert wieder
mit dräuender Macht in Worten wie «Wehrmacht », «Wehr-
mann » in der alten Bedeutung Geltung erlangt hat.

nord (m. Norden) und auch die übrigen italienischen Bezeich-

nungen für die Himmelsrichtungen (es/, ones/, surf) samt
den französischen «est», «ouest», «nord» und «sud» kom-
men alle vom Norden ; vielleicht haben wir sie unserseits
von den seefahrenden Wikingern übernommen!

p(//ero (m. Pfeife und Pfeifer!) kommt vom « Pfeifer» und erinnert
vielleicht an die Züge der Landsknechte,

roba (w. Ware, Ding): Wer sähe dem von Sizilien bis in das
Tessin soviel gebrauchten Allerweltswort seine ziemlich an-
rüchige Herkunft von «Raub» an? Wenig gemildert finden
wir den Raub-Sinn im Wort rabare (stehlen).

seb/e//o (echt, rein) kommt von unserm « schlecht », dessen Zwil-
lingswort « schlicht » den ursprünglichen Sinn von « rein,
einfach, unvermischt » verrät.

s//7/o (w. Schlitten) braucht keine Erklärung. Wer hat nicht schon
einen Italiener bei uns Wörter wie « schlagen » als « slagen »

aussprechen gehört?
S/770//0 (m. Email) geht auf « Schmelz, schmelzen » zurück. Daß

aus dem e ein a werden konnte, macht das Wort « Schmalz »

verständlich.
sb/eeo (m. Stuck) von «Stuck». Auch hier liegt für uns Rückent-

lehnung vor. Daß das Wort nicht italienischen Ursprungs
ist, wirkt um so verblüffender, weil das Barode, der Bau-
stil des Stucks, doch aus dem Süden zu uns gekommen ist.

/rompo/o (m. Stelze) kommt von « trampeln », und mit dieser reiz-
vollen Entdeckung eines Spielgerätes mutiger Kinder sei
unsere Liste beschlossen.

Alle diese Wörter sind im Italienischen natürlich keineswegs
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Zprscksksdemie «^ccsdemis dells Oruscs» bedeutet, dsb
diese ^ksdemie die Zprsu vom Weizen in der Zprscke
sbzusondern kstte.

Aaorra (w. Krieg, frsnz. « guerre ») kommt von « wekren » ; ein
Wort, dss im Oeutscken in diesem 20. lskrkundert vieler
mit drsuender blsckt in Worten wie «Wekrmsckt», «Wekr-
msnn » in der slten Ledeutung Oeltung erlsngt ksi.

aorc/ (m. klorden) und suck die übrigen itslieniscken kezeick-
nungen für die Uimmelsricktungen ^ss/, ouest, sac?) ssmt
cten frsnzösiscken «est», «ouest», «nord» und «sud» kom-
men site vom blorden; vielleicht bsben wir sie unserseits
von den seetskrenden Wikingern übernommen!

p(//oro (m. pfeike un<j Pfeifer!) kommt vom « Pfeifer» uncl erinnert
vielleicht sn die ?llge cler bsndskneckte.

roda (w. Wsre, Oing): Wer ssbe dem von Zizilien bis in dss
lessin soviel gebrsucbten Allerweltswort seine Ziemlich sn-
rücbige fferkunft von «Ksub» sn? Wenig gemilclert finclen
wir clen Ksub-Zinn im Wort radaro (stehlen).

so/?/st/o (eckt, rein) kommt von unserm « schlecht », clessen ?wil-
lingswort « sclilicht » clen ursprünglichen Zinn von « rein,
einfsch, unvermiscbt » verrät.

s//t/a (w. Zàlitten) brsucht keine Krklsrung. Wer hst nickt schon
einen ltsliener bei uns Wörter wie « scblsgen » sis « slsgen »

sussprecken gekört?
s/na/to (m. Kmsil) gekt suf « Zckmelz, schmelzen » zurück. Osk

sus clem e ein s werclen konnte, msckt clss Wort « Lckmslz »

verständlich.
staooo (m. Ztuck) von «Ztuck». ^uck hier liegt für uns KUckent-

leknung vor. Osb clss Wort nickt itslieniscken Ursprungs
ist, wirkt um so verblüffender, weil clss Lsrock, der ksu-
stil des Ztucks, dock sus dem Züden zu uns gekommen ist.

trampo/o (m. Ztelze) kommt von « trsmpeln », und mit dieser reiz-
vollen Entdeckung eines Zpielgerstes mutiger Kinder sei
unsere biste beschlossen.

^lle diese Wärter sind im Itslieniscken nstllrlick keineswegs
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Fremdwörter, sondern vollkommen einverleibte Lehnwörter, de-
nen niemand mehr die fremde Herkunft anmerkt. Unangeglichenes
Wortgut aus andern Sprachen, also eigentliche Fremdwörter in
unserm Sinne, findet man im Italienischen kaum. Wenn das oben
erwähnte Wörterbuch unter a den « Alpenstock » aufführt (im
« Kleinen Langenscheidt » : « alpenstoc » so ist das nur eine
Ausnahme, die die Regel bestätigt. Audi im Französischen ge-
braucht man einige deutsche Wörter, wie z. B. « le lied », « le
leitmotiv », aber gewissermaßen nur in der Fachsprache, und sie
sind — wie etwa im Englischen « the kindergarden » — derart
selten, daß es vollkommen falsch ist, damit die unzähligen über-
flüssigen Fremdwörter im Deutschen verteidigen zu wollen, wie
es öfters geschieht.

Das Italienisdhe hat sich seine anverwandelnde (auf «deutsch»:
assimilatorische) und gestaltende Kraft auch in neuerer Zeit be-
wahrt. Aus französisch « habiller » wurde « abbigliare » (beklei-
den), aus « billet » wurde « biglietfo » (und während unserm bra-
ven »Billett» im Jahre 1944 durch amtliche Verfügung das zweite
t gekappt wurde, um die angeblich unhelvetische «Verdeutschung »

dieses Wortes wenigstens in der Einzahl rüdegängig zu machen,
haben weder die SBB noch die Tessiner selbst je an ihrem
« biglietto » Anstoß genommen). Auch in der Behandlung von
Eigennamen sind die Italienischsprechenden ungleich unbefan-

gener als wir, indem sie beispielsweise vom « onorevole con-
sigliere federale Filippo Etter » sprechen und schreiben.

Die gesunde Unbefangenheit des Italienischen in der Anglei-
chung fremden Wortgutes, wie sie auch in der beinahe rein
fonetischen Rechtschreibung erfrisdrend zum Ausdruck kommt,
könnte uns in einigem zum Vorbild dienen! Das hat schon kein
Geringerer als Karl Spitteier in den « Lachenden Wahrheiten »

(«Sprache», VII) gesagt:
« Es stände besser um unsere deutsche Sprache, wenn

sie wieder wie ehedem und wie das Italienische von heute
den Mut und die Kraft besäße, unbekümmert um die Ge-
lehrtheit, die Fremdwörter .barbarisch', aber mundgerecht
zurechtzustutzen.» Hugo Spürnach
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Fremdwörter, sondern vollkommen einverleibte bebnwörter, de-
nen niemsnd mebr die fremde Herkunft snmerkt. Unsngeglickenes
Wortgut sus sndern Lprscken, slso eigentlicke Fremdwörter in
unserm Zinne, findet msn im Itslieniscben ksum. Wenn dss oben
erwsbnte Wörterbuck unter s den « Alpenstock » suffübrt (im
« Kleinen bsngensckeidt » : « slpenstoc » so ist dss nur eine
^usnsbme, die die Kegel bestätigt, ^.uck im ibrsnxösiscken ge-
brsuckt msn einige deutscke Wörter, wie x. ö. -< Is lied », « le
leitmotiv », sber gewissermsken nur in der bscksprscke, und sie
sind — wie etws im bingliscken « tbe kindergsrden » — dersrt
selten, dsk es vollkommen fslsck ist, dsmit die unxsbligen über-
flüssigen Fremdwörter im Oeutscken verteidigen xu wollen, wie
es öfters gesckiebt.

Oss ltslieniscke bst sick seine snverwsndelnde (suf «deutsck»:
sssimilstoriscke) und gestsltende Krslt suck in neuerer ?eit be-
wsbrt. ^us frsnxösisck «bsbiller» wurde « sbbiglisre » (beKlei-
den), sus « billet » wurde « biglietto » (und wsbrend unserm brs-
ven »Liliett» im )sbre 4944 durck smtlicke Verfügung dss Zweite
t geksppt wurde, um die sngeblick unbelvetiscke «Verdeutsckung »

dieses Wortes wenigstens in der biinxsbl rückgsngig xu mscken,
bsben weder die ZLK nock die lessiner selbst fe sn ibrem
«biglietto» ^nstob genommen), ^uck in der öebsndlung von
biigennsmen sind die ltslienisckspreckenden ungleick unbefsn-
gener sis wir, indem sie beispielsweise vom « onorevole eon-
sigliere tedersle Kilippo bitter» sprecken und sckreiben.

Die gesunde Unbelsngenbeit des ltslieniscken in der Anglei-
ckung fremden Wortgutes, wie sie suck in der beinsbe rein
fonetiscken Kecktsckreibung erfrisckend xum Ausdruck kommt,
könnte uns in einigem xum Vorbild dienen! Oss bst sckon kein
Oeringerer sis Ksrl Lpitteler in den « bsckenden Wsbrbeiten »

(« Zprscke », VII) gessgt:
« bis stünde besser um unsere deutscke Zprscke, wenn

sie wieder wie ebedem und wie dss ltslieniscke von beute
den blut und die Krslt besske, unbekümmert um die Oe-
lebrtkeit, die Fremdwörter ,bsrbsrisck°, sber mundgereckt
xurecktxustutxen.» Idugo Zpürnsck
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